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Sehr geehrter Herr Schmidt, liebe Lehrerinnen und Lehrer, verehrte Eltern und Gäste und natürlich ihr, liebe Freundinnen und Freunde.

Wenn ich euch spontan fragen würde, wie viele Tage eures Lebens Ihr als Schüler der Salzmannschule verbracht habt, was würdet Ihr schätzen? – Spart euch die Kopfrechnerei, ich habe es vorher ausgerechnet -  Es sind sage und schreibe 2880 Tage.
2880 Tage die unsere Erinnerungen geprägt und  unsere Zukunft geebnet haben. 
Aber vor allem Tage die wir zusammen gelebt haben. Und wenn man viel Zeit miteinander verbringt, lernt man sich natürlich kennen: die Einen mehr die Anderen weniger. Man lernt nicht nur mit- sondern auch voneinander und teilt Spaß und Langeweile. Zusammen übersteht man die anstrengenden und belastenden Zeiten – die in Schule und Internat gewiss keine Seltenheit waren. Aber es kommt auch vor, dass man sich gegenseitig auf den Geist geht und von Anderen nichts mehr wissen will. 

Es war eine Zeit mit Höhen und Tiefen für jeden Einzelnen von uns. Der heutige Tag ist der letzte Höhepunkt in unserer Schülerlaufbahn, auf die wir kurz zurückschauen wollen.
Wir waren eine Gemeinschaft. Nicht etwa wie bei Herr der Ringe, sondern eher ein Zusammenschluss, welcher selbst den bittersten Niederlagen – wie die WM 2006 in der 6. Klasse - und den meisterhaftesten Höhen – der gemeinsame Jubel eines erfolgreichen Faschingsjahres – standhielt. 

Doch solch ein Zusammenhalt braucht Zeit und gegenseitige Achtung sowie ausreichendes

„Know – How“ über die Fähigkeiten der anderen. 

Es musste also ein Grundstein für ein solch schweres Vorhaben gelegt werden. All das begann 2004 in einer lauen Augustwoche. Die Aufnahmeprüfungen lagen längst hinter uns und die Einladung zur bedeutsamsten Woche des gesamten Internatslebens lag auf dem Schreibtisch: Kennenlernen war das Stichwort. Es wurde gezeltet und kennengelernt was das Zeug hielt. Selbst nächtliche Spontanumzüge in den Keller der baldigen neuen Unterkunft aufgrund leicht regenbehafteter Gewitter, ließen unsere Vorfreude auf das Internat nicht weichen. Alles war neu und keiner wusste so recht, was auf ihn oder sie zukommen mochte. 

Diese Ungewissheit, aber auch der weite Weg vom vertrauten zu Hause, ließen bei einigen zu Beginn die Tränen kullern und machten einen unbeschwerten Start in einen neuen Lebensabschnitt nicht gerade einfach. Selbst als sich die Mitbewohnergruppen nach der Kennenlernwoche gefunden hatten, war noch nichts endgültig: es sollte ein ständiges hin und her der Zimmeraufteilung und des Ein- und Austritts vom Internat stattfinden. 

Doch eines konnte man mit Sicherheit sagen:  wir waren bereit für die Schule!
Frisch aus der Grundschule und neu im Internat betraten wir am 23 August 2004 zum ersten Mal die Salzmannschule, die sich damals noch unten in der Guths Muths Schule befand. Die Umstellung vom Teilzeit- zum Ganztagsschüler fiel vielen von uns nicht leicht- verständlich für 10 oder 11 jährige Kinder. Ich erinnere zum Beispiel gern an die 3 Stunden Englisch am Mittwochnachmittag. Das war nicht nur für uns Schüler, sondern auch für die Lehrer  jedesmal aufs Neue eine Gratwanderung zwischen Tiefschlaf und           Eskalation.

 Die tägliche Aussicht auf Studierzeit und Methodentraining im Internat stimmte uns bereits am frühen Morgen eher verdrießlich. Der Lichtblick für uns war daher die Mittagsfreizeit nach der 5. Stunde. Nach einem damals noch schwer verdaulichen Mittagsmahl, ging es für die Jungs in die hoffnungslos überfüllte Fußball Mittagsfreizeit. 
Die Mädchen ließen ihrer Begeisterung für Fußball damals  hingegen noch keinen freien Lauf. Verschämt behielten sie sie für sich und fühlten sich eher von Karaoke oder dem Malen mit Musik angezogen. 
Die 6. Stunde diente uns dann als Erholungszeitraum- jedenfalls soweit uns die Lehrer ließen.
Mittlerweile hat man sich auch – nach gut 3 – 4 Jahren – mit den halbwegs richtigen Zimmernachbarn zusammengefunden. Nicht nur aufgrund der Tatsache, dass wir in dieser Zeit bereits in ein anderes Haus im Internat Reinhardsbrunn umgezogen sind, sondern auch weil wir in der kompliziertesten Phase unseres jugendlichen Lebens angelangt waren: der Pubertät. 

Die Hormone begannen verrückt zu spielen, und einige meinten ihre wahre Liebe bereits gefunden zu haben: dummerweise drei Klassenstufen über uns. Dies waren auch die Geburtsstunden des auf ewig beliebten Abschnitts der Internatsordnung: „Bitte keine Internatsbabies!“.

Zusätzlich schloss sich dem Ärger der, in manchen Fällen, unbeantworteten Liebe zu älteren Mitschülern auch noch das typische, aufständische Verhalten an. Spontane Wutausbrüche und Aggressionsanfälle, sowie die allgemein bekannte „Lass mich in Ruhe!“ oder „Ich hab' keinen Bock!“ - Stimmung machten das Erzieherleben zur reinsten Tortur. 

Wir begannen durch die Fenster auf das Dach zu klettern, jagten Eichhörnchen auf Bäume hinterher und fingen an, die Ausgangszeiten selbständig zu verlängern. Verspätete Waldbahnen konnte man gut als Ausrede nutzen.

Doch die wundervolle Zeit und Umgebung in Reinhardsbrunn sollte nicht lang halten. Es folgte schon bald der nächste Umzug direkt nach Waltershausen: Hotel Landgraf hieß die neue Unterkunft. Es begann der erste vermehrte Einkauf bei REWE oder Tegut, wobei die Waldbahnausrede für jegliches Zuspätkommen ab sofort als nutzlos galt. Schneller laufen konnte wohl jeder. 

Dabei war es oftmals gar nicht so einfach die Bahn am frühen Morgen oder nachmittags nach der Schule zu erwischen. Diese knappe halbe Stunde laufen sorgte grundsätzlich für weniger Probleme, außer bei starkem Regen oder im Winter. So erschien man bei letzterem manchmal mit hartgefrorenen Hosen sowie vereisten Haaren im Gesicht und auf dem Kopf ein paar Minuten zu spät zum Unterricht. Doch auch die Schule hatte immer mehr neues zu bieten...

Nicht nur wir, sondern auch die Schule wurde größer. In der 7. Klasse zogen wir aus der alten Guths-Muths Schule in die neuen High Tech Gebäude der größten und teuersten Salzmannschule zwischen Mechterstädt und Finsterbergen ein. Dies eröffnete uns völlig neue Horizonte:
Schnell hatten wir Schüler die Möglichkeiten moderner Technik, wie das Computerkabinett, kennen- und zu schätzen gelernt: Wie verzückt die Lehrer waren, als sie sahen mit wie viel Spaß und Enthusiasmus wir Schillers Biografie im Internet recherchierten. Verschweigen wir besser, dass wir eigentlich eine Age of Empires Lan am Laufen hatten.
Ins Schwitzen brachte uns dagegen das FCE Jahr. Die 8. Klasse, ich glaube ihr erinnert euch daran.
 Vielen Dank an die Englisch Lehrer, die mit uns Speaking, Reading, Use of English usw. bis zum  ultimo übten und uns so mit 13 oder 14 Jahren durch die erste große Prüfung brachten! 

Es war übrigens auch diese Zeit in der sich bei uns eine leicht exotische Ader entwickelte. Diese brachte unserer Klassenstufe ihren Ruf als „Wikinger“ und „Labile“ ein: Die Jungen hörten so genannte „Wikinger Musik“  und ließen sich die Haare länger wachsen als manches Mädchen. Diese dagegen hatten unendlich erscheinende Lachanfälle und animalisch angehauchtes Durch die Gegend Hüpfen für sich entdeckt. Und so hörte man die Lehrer oft stöhnen: „Nehmt eure Medizin“.

Ja in dieser Zeit hatten sie es nicht leicht mit uns. Wenigstens wir Jungs nahmen diesen Rat ernst und besorgten uns regelmäßig unsere Arzneien aus dem etwas abseits gelegenen Sanitätstrakt der Schule – dem Rewe.
Mittlerweile befanden wir uns in einem kritischem Alter: ab dem 16. Lebensjahr galt der Genuss von Alkohol, laut Internatsvorschriften, in geringen Mengen. Jeglicher alkoholischer Konsum war nur außerhalb des Internatsgeländes erlaubt. Nichts desto trotz fand gelegentlich so manches Fläschchen oder Döschen seinen Weg auf die Zimmer. Ganz zum Unmut der Erzieher und restlichen Schüler: häufige Schrankdurchsuchungen waren die bedauerliche Konsequenz. 

Diese Vorkommnisse waren keinesfalls ein Phänomen im Hotel Landgraf: dank des erneuten Umzugs auf das fertiggestellte Campusgelände standen für manche die Pforten noch weiter offen als gedacht. 

So war das: bereits zum dritten Mal von einem Haus in das nächste ziehen. Dabei sollte diesmal alles anders werden: modern ausgestattete, komplex angeordnete und nahe der Schule angelegte Bauten zierten den Waltershäuser und Schnepfenthäler Großstadtjungel. 

Gemütlich umgeben vom einpferchenden Aluzaun wohnten wir nun ganz oben in der Ecke: Haus 5, eines von zwei Passivhäusern. Ganz abgesehen von den lauthals summenden „frischluft“ - Ventilatoren und den weniger effektiven Heizkörpern konnte man es sich wohnlich machen. 

Immerhin war der Weg zur Schule auf lächerliche drei Minuten geschrumpft – gut, hatte man wie üblich jegliche Bücher und Hefter vergessen ging das ganze auch schneller. Aber was sollte man machen: nicht nur BLF und CAE schwirrten einem im Kopf, sondern auch das baldige Abitur. Ein Leben als Schüler ist wirklich nicht einfach. 

Für besonders hitzige Debatten und kreative Einfälle sorgte die Einführung des Blocksystems und der KZ- der Kreativzeit-  zu Beginn dieses Schuljahres. In der ersten Zeit mussten wir Protokolle über die Nutzung der Kreativzeit ausfüllen. Darin wurde etwa Schlafen zu einer „Yoga Übung“. Ausgiebiges Lästern zur „kritischen Auseinandersetzung mit dem Unterrichtsstoff“. 

Der  Gang  zum Rewe und ein kühles Bier zur „gemeinschaftlichen Vorbereitung auf den Schulcrosslauf“.

Auch die unliebsamen Ordnungsdienste während der Pausen, wurden schnell zur Modenschau mit den gelben Westen umfunktioniert – Auf den Einsatz als Hüte, Operationskittel und Windeln bekamen wir von den Lehrern geteiltes Echo.

Auch wenn das Blocksystem zu Beginn noch recht locker lief, wurde es doch kräftezehrender  je näher wir dem Abi kamen. 

Die Kreativzeit zur Erledigung von Aufgaben wurde des Öfteren überstrapaziert, was bei einigen von uns zu Reizbarkeit in- und außerhalb des Unterrichts führte. 
Die Sätze: „Ihr werdet ja mal eine Kreativzeit opfern können“ und „ Dann müsst ihr eben besser planen“, klingen mir und euch wohl jetzt noch in den Ohren.

Aber - liebe Lehrer, ich hatte den Eindruck auch für Sie war unser Weg zum Abitur nicht immer Entspannung pur. 

Die immer aufgeregteren Schüler kurz vor den Prüfungen zu logischem Denken zu animieren, war bestimmt eine Herausforderung. Aus der Aussage: „Ich versteh das ganze Thema nicht“, die eigentliche Frage herauszufinden war sicher auch nicht leicht. Und die Launen des aggressiv- verzweifelten Schülers, der zwischen Kapitulation und Wahnsinn schwankt, zu ertragen, wird auch keine Wonne gewesen sein.
Dennoch waren sie immer ansprechbar und hilfsbereit. Selbst so manche Pause haben sie für uns geopfert. Auch wenn wir Ihnen einiges an Geduld und Nerven abverlangt haben, irgendwie haben Sie die Freude am Unterricht mit uns nicht verloren. 
Vielen Dank für die Jahre mit dieser angenehmen und meist produktiven Unterrichtsatmosphäre. Wir werden sie vermissen! 

Zu alledem gebührt ein großer Dank ebenfalls den Eltern. Sie waren es, die uns auf unserem Weg über die Jahre begleitet und unterstützt haben. Ihr habt uns die Kraft gegeben selbst in den schwersten Situationen nicht aufzugeben. Der Stress den wir durchlebten breitete sich genauso intensiv auf eure Gemüter aus. 

Aber nicht nur vor diesen Eigenschaften müssen wir großen Respekt haben. Auch die Tatsache, dass ein Großteil ihre elf- oder zwölfjährigen Kinder weit weg von zu Hause geschickt hat kostete sicherlich viel Überwindung und forderte großes Vertrauen in das Internat und die Schule. 

Über eines kann man sich jedoch sicher sein: es war wohl die Beste Entscheidung, die sie hätten treffen können.

Nun ist die Zeit gekommen Abschied zu nehmen. Doch keinesfalls auf ewig: wir sollten die Erinnerungen nicht nur in unseren Herzen tragen, sondern sie ebenso ausleben. Ein kleiner Besuch der Schule und des Internats, welche wir acht Jahre lang eine zweite Heimat nennen durften, sollte eine willkommene Abwechslung sein. Denn die Zukunft wird uns häufig an hinderliche Grenzen bringen. Und gerade an diesen werden wir wachsen. Man darf aber ebenso wenig vergangene Erlebnisse vergessen, selbst wenn man sich an die Worte von Albert Einstein hält: „Mehr als die Vergangenheit interessiert mich die Zukunft, denn in ihr gedenke ich zu leben.“. 

In der Schule wurde uns vermittelt, dass Ehrgeiz, Planung und Genauigkeit zum Erfolg führen. Aber was wir selbst herausgefunden haben ist, dass Gelassenheit und Spaß an der Freude mindestens genauso wichtig sind um letztendlich zufrieden zu sein. Ich wünsche uns dass wir im Auslandsjahr, beim Studium, bei der Arbeit; auf jeden Fall in den nächsten 2880 Tagen beide Eigenschaften, das Streben nach Erfolg und die Freude am Leben, in Einklang bringen können. Wenn uns das gelingt, steht uns, auch Dank dieser Schule, vermutlich eine gute und glückliche Zukunft bevor.
Und so möchte ich am Ende allen danken die uns bis zum heutigen Tag begleitet, und zum erfolgreichen Absolvieren unserer Schulzeit beigetragen haben. Dazu gehören sowohl die Lehrer, Eltern und Erzieher als auch Ihr liebe Mitschüler!
Vielen Dank für eure Aufmerksamkeit!

